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Jone JMice. toauptoit ber SBcitbcnfortcitcr.

33rakttfd)e (£rgie^ung.
23on g. SC. ©oetljc.

2Jlein 93ater f>attc mid) früh getuoljnt, Heine

©efrf)äfte für if>n 31t beforgen. SSefonberd trug er

mir auf, bie jjjanbirerfer, bie er in Slrbeit fet3te,

3U mahnen, ba fie ifjn getnöhnlid) langer als-
billig aufhielten, treil er atleö genau trollte ge-
arbeitet haben unb 3uleßt bei prompter 23esah-

lung bie greife 311 mäßigen pflegte. 3cl) gelangte
baburd) faft in alle SBerfftätten, unb ba ed mir
angeboren trat, mid) in bie Quftänbe anberer 311

finben, eine jebe befonbere 2Irt bed menfdjlidjen
©afeind 3U fühlen unb mit ©efallen baran teil-
3unehmen, fo brachte id) manche Pergnüglidje
Stunbe burd) Slnlaß foldjet SJufträge 31t, lernte
eined jeben Skrfaïjtungdart fennen, unb trad bie

unerläßlichen 93ebingungen biefer unb jener
liebendtreife für ffreube, für fieib, 93efdjtrer-
licljed unb ©ünftiged mit fid) führen. 3dj näherte
mid) baburd) biefer tätigen, bad Untere unb
Obere Perbinbenbett klaffe, ©enn trenn an ber

einen Seite btejenigen fteljen, bie ftd) mit ben ein-
fad)en unb rohen ©rgeugniffen befcfjäftigen, an
ber anbern foldje, bie fdfon ettrad S3erarbeiteted

genießen trollen, fo bermittelt ber ©etrerfer burd)

Sinn unb ijjanb, baß jene beiben ettrad Poneinan-
ber empfangen unb jeber nadj feiner Slrt feiner
SEÖünfdje teilhaft trerben fann. ©ad ff'amilten-
trefen eitted jeben toanbtrerfd, bad ©eftalt unb
ffatbe bon ber 93efdjäftigung erhielt, trar gleidj-
falld ber ©egenftanb meiner ftillen Slufmerffam-
feit, unb fo enttriefelte, fo beftärfte fid) in mir
bad ©efühl ber ©leidjljeit, tro nidjt aller SUlen-

fdjen, bod) aller menfdjlidjen Quftänbe, tnbem
mir bad naefte ©afein aid bie Jfjauptbebingung,
bad übrige alled aber aid gleichgültig unb sufällig
erfdjien.

©a mein 33ater fid) nidjt leidjt eine Sludgabe
ertaubte, bie burd) einen augenblicftieften ©enuß
fogleidj träte aufgesehrt trorben — trie id) midj
benn faum erinnere, baß trir 3ufammen fpasieren
gefahren unb auf einem fiuftorte ettrad Persehrt
hätten — fo trar er bagegen nidjt farg mit Sin-
fdjaffung foldjer ©inge, bie bei innerm 2öert
audj einen guten äußern Schein haben. Sftiemanb
fonnte ben ^rieben mehr trünfdjen aid er, ob er

gleidj in ber leßten 3^it Pom Kriege nidjt bie

mtnbefte 23efd)trerlidjfeit empfanb. 3n btefen @e-
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Torre Pellice, Hauptort der Waldcnscrtnlcr,

Praktische Erziehung.
Von I. W. Goethe.

Mein Vater hatte mich früh gewöhnt, kleine

Geschäfte für ihn zu besorgen. Besonders trug er

mir auf, die Handwerker, die er in Arbeit sehte,

zu mahnen, da sie ihn gewöhnlich länger als.
billig aufhielten, weil er alles genau wollte ge-
arbeitet haben und zuletzt bei prompter Bezah-
lung die Preise zu mäßigen pflegte. Ich gelangte
dadurch fast in alle Werkstätten, und da es mir
angeboren war, mich in die Zustände anderer zu

finden, eine jede besondere Art des menschlichen

Daseins zu fühlen und mit Gefallen daran teil-
zunehmen, so brachte ich manche vergnügliche
Stunde durch Anlaß solcher Aufträge zu, lernte
eines jeden Verfahrungsart kennen, und was die

unerläßlichen Bedingungen dieser und jener
Lebensweise für Freude, für Leid, Beschwer-
liches und Günstiges mit sich führen. Ich näherte
mich dadurch dieser tätigen, das Untere und
Obere verbindenden Klasse. Denn wenn an der

einen Seite diejenigen stehen, die sich mit den ein-
fachen und rohen Erzeugnissen beschäftigen, an
der andern solche, die schon etwas Verarbeitetes
genießen wollen, so vermittelt der Gewerker durch

Sinn und Hand, daß jene beiden etwas voneinan-
der empfangen und jeder nach seiner Art seiner
Wünsche teilhaft werden kann. Das Familien-
Wesen eines jeden Handwerks, das Gestalt und

Farbe von der Beschäftigung erhielt, war gleich-
falls der Gegenstand meiner stillen Aufmerksam-
keit, und so entwickelte, so bestärkte sich in mir
das Gefühl der Gleichheit, wo nicht aller Men-
schen, doch aller menschlichen Zustände, indem
mir das nackte Dasein als die Hauptbedingung,
das übrige alles aber als gleichgültig und zufällig
erschien.

Da mein Vater sich nicht leicht eine Ausgabe
erlaubte, die durch einen augenblicklichen Genuß
sogleich wäre aufgezehrt worden — wie ich mich
denn kaum erinnere, daß wir zusammen spazieren
gefahren und auf einem .Lustorte etwas verzehrt
hätten — so war er dagegen nicht karg mit An-
schaffung solcher Dinge, die bei innerm Wert
auch einen guten äußern Schein haben. Niemand
konnte den Frieden mehr wünschen als er, ob er

gleich in der letzten Zeit vom Kriege nicht die

mindeste Beschwerlichkeit empfand. In diesen Ge-
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finnungen hatte er meiner äßutter eine goXi>ene,

mit ©inmanten befe^te ©ofe besprochen, voetrfje

fie ermatten foßte, fobalb ber triebe publiziert
toürbe. 3n Hoffnung biefeö gtüdtidjen ©reignif-
feS arbeitete man fcfjon einige ffaljre an biefem

©efdjenf. ©ie ©ofe fetbft bon ziemlicher ©rege
toarb in ^anau berfertigt; benn mit ben bortigen
©olbarbeitern, fotoie mit ben Slorfteljern ber Sei-
benanftalt ftanb mein Slater in gutem 93ernef>-

men. ÜReßrere Zeichnungen tourben bazu berfer-
tigt; ben ©ecfet zierte ein Sllumenforb, über toel-

djem eine Saube mit bem Ôlztoeige fdjtoebte.
©er ßtaum für bie ffutoelen toar gelaffen, bie

teilö an ber ïaube, teils an ben Sltumen, teils
aucf) an ber ©telle, too man bie ©ofe zu öffnen
pflegt, angebracht toerben fotiten. ©er ^ütoelier,
bem bie böllige SluSfüljrung nebft ben bazu nöti-
gen Steinen übergeben toarb, ïjfefj fiautenfad
unb toar ein gefdjidter, muntrer Sftann, ber toie

mehrere geiftreidje Äünftler feiten baS Dlottoen-

bige, getoöljnlidj aber baS SBißfürliclje tat, toaS

ihm Vergnügen machte, ©ie ffutoeten, in ber

ffigur, toie fie auf bem ©ofenbedel angebracht
toerben füllten, toaren 3toar halb auf ein fdjtoar-
zeS SBadjS gefeßt unb nahmen fid) ganz 0Ut uuS;
aßein fie tooßten fid) bon ba an gar nidjt ablöfen,
um aufs ©olb zu gelangen. 3m SInfange lieg
mein Slater bie Sache nodj fo anftefjen; als aber

bie Hoffnung zum ffrieben immer lebhafter
tourbe, als man zuletzt fdjon bie 23ebingungen,
befonberS bie ©rljebung beS ©rzherzogS «Jofepfi

Zum ßtömifdjen i^önig genauer toiffen tooßte, fo
toarb mein Slater immer ungebulbiger, unb ich

mußte toödjentlidj ein paarmal, ja zuleßt faft
täglich ben faumfeligen Mnftler befudjen. ©urih
mein unabläffigeS ©uälen unb Qureben rüd'te
bie Slrbeit, toietooljt langfam genug, bortoärtS;
benn toeil fie bon ber SIrt toar, baß man fie balb

bornehmen, balb toieber aus ben icjänben legen

fonnte, fo fanb fid) immer ettoaS, tooburd) fie

berbrängt unb beifeite gefdjoben tourbe.

©ie ^aupturfadje biefeS 33enef)menS inbeS

toar eine Slrbeit, bie ber X?ünftler für eigene

Sßedjnung unternommen hatte, gebermann toußte,

baß ^aifer ffranz eine große Neigung zu fjutoe-
len, befonberS aud) 3U farbigen Steinen hege,

flautenfad hatte eine anfebnlicfje Summe unb,

toie fid) fpäter fanb, größer als fein Vermögen,

auf bergleidjen ©belfteine bertoanöt unb barauS

einen SSlumenftrauß zu bilben angefangen, in

toeldjem jeber Stein nach feiner [form unb [färbe
günftig herbortreten unb baS ©anze ein Äunft-

ftüd geben foßte, toert, in bem Sdjaßgetoölbe
eines i^aiferS aufbetoahrt zu flehen, ©r hatte
nad) feiner zerftreuten SIrt mehrere [jähre baran
gearbeitet unb eilte nun, toeil man nad) bem

balb zu heffenben ffrieben bie SInfunft beS iM-
ferS zur Krönung feine'S SoljneS in [franffurt
ertoartete, eS boßftänbig zu machen unb enblidj
zufammenzubringen. Sßeine Hüft, bergleid)en
©egenftänbe fennen 311 lernen, benutzte er feßr

getoanbt, um mich als einen Sftahnboten zu zer-
ftreuen unb bon meinem Slorfaß abzulenfen. ©r
fucfjte, mir bie Kenntnis biefer Steine beizubrin-
gen, madjte mid) auf ihre ©igenfdjaften, ihren
SBert aufmerffam, fo baß id) fein ganzes Slufett
Zuleßt auStoenbig toußte unb eS ebenfogut toie

er einem Äunben hätte anpreifenb borbemonftrie-
ren lönnen. ©S ift mir nodj jetzt gegentoärtig,
unb id) habe tooljt foftbarere, aber nidjt anmu-
tigere Sdjau- unb ißradjtftüde biefer SIrt ge-
fehen. Slußerbem befaß er nod) eine hübfdje i^up-
ferfammlung unb anbere üunfttoerfe, über bie er

fidj gern unterhielt, unb ich brachte biele Stun-
ben nidjt ohne Ißußen bei ihm zu. ©nblidj, als
toirflidj ber Kongreß zu ^jubertSburg fdjon feft-
gefeßt toar, tat er auS Hiebe zu mir ein übriges,
unb bie Saube zufamt ben 33Iumen gelangte am
[friebenSfefte toirflidj in bie flrnnbe meiner
Butter.

ßftandjen ähnlichen Sluftrag erhielt idj benn

auch, um bei ben Malern befteßte 23ilber zu be-
treiben. SJlein Slater hatte fidj ben Slegriff feft-
gefeßt, unb toenig Sßenfdjen toaren babon frei,
baß ein 33ilb, auf iQolz gemalt, einen großen
Slorzug bor einem anbern habe, baS nur auf
fleintoanb aufgetragen fei. ©ute eichene 23retter

bon jeber [form zu befißen, toar beStoegen mei-
neS SlaterS große Sorgfalt, inbem er tool)! toußte,
baß bie leidjtfinnigeren ilünftler fid) gerabe in
biefer toidjtigen Sadje auf ben ïifdjer berließen.
©ie älteften 33ol)len tourben aufgefudjt, ber

îifdjer mußte mit Heimen, pöbeln unb $urid)ten
berfelben aufs genauefte zu SDerfe gehen, unb

bann blieben fie jahrelang in einem obern Qiui-
mer bertoahrt, too fie genugfam auStrodnen
f'onnten. ©in foldjeS föftlidjeS SBrett toarb bem

SJlaler [junfer anbertraut, ber einen bewerten
astumentopf mit ben bebeutenbften Sllumen nadj
ber SXatur tn feiner fünftlidjen unb zierlichen
SBeife barauf barfteßen foßte. ©S toar gerabe im

ffrüßling, unb id) berfäumte.nid)t, ihm toödjent-
tidj einigemal bie fcljönften S3tumen zu bringen,
bie mir unter bie fljanb famen, toeldße er benn
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sinnungen hatte er meiner Mutter eine goldene,
mit Diamanten besetzte Dose versprochen, welche

sie erhalten sollte, sobald der Friede publiziert
würde. In Hoffnung dieses glücklichen Ereignis-
ses arbeitete man schon einige Jahre an diesem

Geschenk. Die Dose selbst von ziemlicher Größe
ward in Hanau verfertigt) denn mit den dortigen
Goldarbeitern, sowie mit den Vorstehern der Sei-
denanstalt stand mein Vater in gutem Verneh-
men. Mehrere Zeichnungen wurden dazu verfer-
tigt) den Deckel zierte ein Blumenkorb, über wel-
chem eine Taube mit dem Ölzweige schwebte.

Der Naum für die Juwelen war gelassen, die

teils an der Taube, teils an den Blumen, teils
auch an der Stelle, wo man die Dose zu öffnen
pflegt, angebracht werden sollten. Der Juwelier,
dem die völlige Ausführung nebst den dazu nöti-
gen Steinen übergeben ward, hieß Lautensack
und war ein geschickter, muntrer Mann, der wie

mehrere geistreiche Künstler selten das Notwen-
dige, gewöhnlich aber das Willkürliche tat, was
ihm Vergnügen machte. Die Juwelen, in der

Figur, wie sie auf dem Dosendeckel angebracht
werden sollten, waren zwar bald auf ein schwar-
zes Wachs gesetzt und nahmen sich ganz gut aus)
allein sie wollten sich von da an gar nicht ablösen,

um aufs Gold zu gelangen. Im Anfange ließ
mein Vater die Sache noch so anstehen) als aber

die Hoffnung zum Frieden immer lebhafter
wurde, als man zuletzt schon die Bedingungen,
besonders die Erhebung des Erzherzogs Joseph

zum Römischen König genauer wissen wollte, so

ward mein Vater immer ungeduldiger, und ich

mußte wöchentlich ein paarmal, ja zuletzt fast

täglich den saumseligen Künstler besuchen. Durch
mein unablässiges Quälen und Zureden rückte

die Arbeit, wiewohl langsam genug, vorwärts)
denn weil sie von der Art war, daß man sie bald

vornehmen, bald wieder aus den Händen legen

konnte, so fand sich immer etwas, wodurch sie

verdrängt und beiseite geschoben wurde.

Die Hauptursache dieses Benehmens indes

war eine Arbeit, die der Künstler für eigene

Rechnung unternommen hatte. Jedermann wußte,

daß Kaiser Franz eine große Neigung zu Iuwe-
len, besonders auch zu farbigen Steinen hege.

Lautensack hatte eine ansehnliche Summe und,

wie sich später fand, größer als sein Vermögen,

auf dergleichen Edelsteine verwandt und daraus

einen Blumenstrauß zu bilden angefangen, in

welchem jeder Stein nach seiner Form und Farbe
günstig hervortreten und das Ganze ein Kunst-

stück geben sollte, wert, in dem Schatzgewölbe
eines Kaisers aufbewahrt zu stehen. Er hatte
nach seiner zerstreuten Art mehrere Jahre daran
gearbeitet und eilte nun, weil man nach dem

bald zu hoffenden Frieden die Ankunft des Kai-
sers zur Krönung seines Sohnes in Frankfurt
erwartete, es vollständig zu machen und endlich

zusammenzubringen. Meine Lust, dergleichen
Gegenstände kennen zu lernen, benutzte er sehr

gewandt, um mich als einen Mahnboten zu zer-
streuen und von meinem Vorsatz abzulenken. Er
suchte, mir die Kenntnis dieser Steine beizubrin-
gen, machte mich auf ihre Eigenschaften, ihren
Wert aufmerksam, so daß ich sein ganzes Bukett
zuletzt auswendig wußte und es ebensogut wie
er einem Kunden hätte anpreisend vordemonstrie-
ren können. Es ist mir noch jetzt gegenwärtig,
und ich habe wohl kostbarere, aber nicht anmu-
tigere Schau- und Prachtstücke dieser Art ge-
sehen. Außerdem besaß er noch eine hübsche Kup-
fersammlung und andere Kunstwerke, über die er
sich gern unterhielt, und ich brachte viele Stun-
den nicht ohne Nutzen bei ihm zu. Endlich, als
wirklich der Kongreß zu Hubertsburg schon fest-
gesetzt war, tat er aus Liebe zu mir ein übriges,
und die Taube zusamt den Blumen gelangte am
Friedensfeste wirklich in die Hände meiner
Mutter.

Manchen ähnlichen Auftrag erhielt ich denn

auch, um bei den Malern bestellte Bilder zu be-
treiben. Mein Vater hatte sich den Begriff fest-
gesetzt, und wenig Menschen waren davon frei,
daß ein Bild, auf Holz gemalt, einen großen

Vorzug vor einem andern habe, das nur auf
Leinwand aufgetragen sei. Gute eichene Bretter
von jeder Form zu besitzen, war deswegen mei-
nes Vaters große Sorgfalt, indem er wohl wußte,
daß die leichtsinnigeren Künstler sich gerade in
dieser wichtigen Sache auf den Tischer verließen.
Die ältesten Bohlen wurden aufgesucht, der

Tischer mußte mit Leimen, Hobeln und Zurichten
derselben aufs genaueste zu Werke gehen, und

dann blieben sie jahrelang in einem obern Zim-
mer verwahrt, wo sie genugsam austrocknen

konnten. Ein solches köstliches Brett ward dem

Maler Junker anvertraut, der einen verzierten
Blumentopf mit den bedeutendsten Blumen nach

der Natur in seiner künstlichen und zierlichen
Weise darauf darstellen sollte. Es war gerade im

Frühling, und ich versäumte nicht, ihm wöchent-
lich einigemal die schönsten Blumen zu bringen,
die mir unter die Hand kamen, welche er denn
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aucf) fogteidj cinfdjattete, unb bad ©anse nadj
unb nad) auö biefen ©lementen auf bad treu-
lidjfte unb fleigigfte sufammenbilbete. ©elegent-
ttdj gatte id) aud) Voof)[ einmal eine 3ftaud ge-
fangen, bie id) igm brad)te, unb bie et aid ein

gar fo jierlidfed Sier nadjgubilben üuft gatte,
aud) fie mirflidj aufd genauefte borftellte, mie fie

am ffufêe bed Slumentopfed eine i\ornägre be-

nafd)t. Sftegr bergleidjen unfdjutbige Statur-
gegenftänbe, aid ©dmiettertinge unb -S^äfer, laut-
ben gerbeigefdjafft unb bargeftellt, fo bag sulegt,
mad Sadjagmung unb Sludfügrung betraf, ein

l)öd)ft fdjägbared Silb beifammen mar.

3d) munberte mid) bager nidjt menig, als ber

gute SRann mir eined Saged, ba bie Slrbeit balb
abgeliefert metben follte, umftänblid) eröffnete,
mie igm bad Silb nidjt meljr gefalle, inbem ed

mofjl im einsetnen gans gut geraten, im gan3en
aber nidjt gut fomponiert fei, meil ed fo nadj
unb nadj entftanben, unb er im SInfange bad

Serfegen begangen, fidj nid)t menigftend einen

allgemeinen ißlan für Äidjt unb ©djatten, fomie
für fyarben 3U entmerfen, nadj meldjern man bie

einseinen Slumen Ijätte einorbnen fönnen. ©r
ging mit mir bad mäf)renb eined galben ffagred
bor meinen Slugen entftanbene unb mir teilmeife
gefällige Silb umftänblid) butdj unb mugte midj
311 meiner Setrübnid bollfommen 3U überseugen.
Sludj tjlelt er bie nadjgebilbete Sftaud für einen

Sftiggriff; „benn", fagte er, „fdldje Jiere gaben

für biete 2ftenfdjen etmad ©djaubergafted, unb

man follte fie ba nidjt anbringen, mo man ©e-
fallen erregen mill." 3dj l)atte nun, mie ed bem-

jenigen 3U geben pflegt, ber fief) bon einem Sor-
urteile gebeilt fiebt unb fidj flüger bünft, aid er

borbet gemefen, eine mabre Serad)tung gegen
bied Jfunftmerf unb ftimmte bem ilünftler böllig
bei, aid er eine anbete Safe! bon gteidjer ©röge
berfertigen lieg, morauf er, nadj bem ©efdjmad,
ben er befag, ein beffer geformted ©efäg unb
einen funftreidjer georbneten Slumenftraug an-
bradjte, audj bie lebenbigen fleinen Seimefen
3iertidj unb erfreulieb fomobl 3U mäbten aid su
berteilen mugte. âludj biefe Safel malte er mit
ber grögten (Sorgfalt, bodj freilief) nur nad) jener
fdjon abgebilbeten, ober aud bem ©ebädjtnid,
bad if)m aber bei einer fegr langen unb emfigen
ißrarid gar mögt 3U hilfe fam. Seibe ©emälbe
maren nun fertig, unb mir gatten eine entfd)ie-
bene ffreube an bem legten, bad mitftidj fünft-
reidjer unb megr in bie Slugen fiel, ©er Sater
marb anftatt mit einem mit smei ©tücfen über-
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rafdjt unb igm bie SBagt gelaffen. ©r billigte
unfere Meinung unb bie ©rünbe berfelben, be-

fonberd aud) ben guten äßillen unb bie Sätigfeit,
entfdjieb fidj aber, nadjbem er beibe Silber einige
Sage betradjtet, für bad erfte, ogne über biefe

Sßagt meiter biete Sßorte 3U madjen. ©er Äünft-
1er, ärgerlich, nagm fein smeited moglgemeinted
Silb surüd unb fonnte fid) gegen midj ber Se-
merfung nidjt entgalten, bag bie gute eidjne
Safel, morauf bad erfte gemalt ftege, sum ©nt-
fdjtug bed Saterd gemig bad 3grige beigetragen
gäbe.

©a idj gier mieber ber SRaterei gebenfe, fo
tritt in meiner ©rinnerung eine groge Slnftalt
gerbor, in ber idj biete $eit subradjte, meil fie
unb beten Sorfteger mieg befonberd an fid) 30g.
©d mar bie groge SBadjdtudjfabrif, metdje ber
ÜDfater Nothnagel erriegtet gatte, ein gefdjidter
i?ünftler, ber aber fomogl burdj fein Salent aid

butdj feine ©enfmeife megr 3um 'gabrifmefen
aid 3ur ifunft ginneigte. 3n einem fegt grogen
Saume bon höfen unb ©ärten mürben alle Sitten
bon SBacgdtudj gefertigt, bon bem rogften an,
bad mit ber ©patel aufgetragen mirb, unb bad

man 3U Süftmagen unb ägnlidjem ©ebraudj be-

nugte, butdj bie Sapeten ginburdj, toelcge mit
formen abgebrutft mürben, bid su ben feineren
unb feinften, auf meld)en balb djinefifdje unb
pgantaftifdje, balb natürliche Slumen abgebilbet,
balb Figuren, balb Äanbfdjaften burdj ben ^3in-
fei gefdjicfter Arbeiter bargeftellt mürben, ©iefe
ÜRannigfaltigfeit, bie ind Unenblidje ging, er-
gögte midj fegt, ©ie Sefdjäftigung fo bieler
Sftenfdjen bon ber gemeinften Slrbeit bid su fol-
djen, benen man einen gemiffen iîunftmert faum
berfagen fonnte, mar für midj gödjft ansiegenb.
3cg madjte Sefanntfdjaft mit biefer Stenge bon
in bieten Zimmern gintereinanber arbeitenberi
jüngeren unb älteren SRännern unb legte audj
mogl fetbft mitunter £mnb an. ©er Sertrieb bie-
fer Sßare ging augerorbentlidj ftarf. 2Ber ba-
mald baute ober ein ©ebäube möblierte, mollte
für feine fiebendseit berforgt fein, unb biefe
SBadjdtucgtapeten maren allerbingd unbermüft-
lieg. Sotgnagel felbft gatte genug mit Leitung
bed ©ansen su tun unb fag in feinem Kontor,
umgeben bon ffaftoren unb hanblungdbienern.
©ie Seit, bie igm übrig blieb, befdjäftigte er fidj
mit feiner Hunftfammlung, bie borsügtidj aud
Jtupferftidjen beftanb, mit benen er, fomie mit
©emälben, bie er befag, audj mogl gelegentlich
hanbet trieb, gugteidj gatte er bad Sabieren

I, W. Goethe: P

auch sogleich einschaltete/ und das Ganze nach

und nach aus diesen Elementen auf das treu-
lichste und fleißigste zusammenbildete. Gelegent-
lich hatte ich auch wohl einmal eine Maus ge-
fangen/ die ich ihm brachte/ und die er als ein

gar so zierliches Tier nachzubilden Lust hatte,
auch sie wirklich aufs genaueste vorstellte, wie sie

am Fuße des Blumentopfes eine Kornähre be-

nascht. Mehr dergleichen unschuldige Natur-
gegenstände, als Schmetterlinge und Küfer, wur-
den herbeigeschafft und dargestellt, so daß zuletzt,
was Nachahmung und Ausführung betraf, ein

höchst schätzbares Bild beisammen war.

Ich wunderte mich daher nicht wenig, als der

gute Mann mir eines Tages, da die Arbeit bald
abgeliefert werden sollte, umständlich eröffnete,
wie ihm das Bild nicht mehr gefalle, indem es

wohl im einzelnen ganz gut geraten, im ganzen
aber nicht gut komponiert sei, weil es so nach
und nach entstanden, und er im Anfange das

Versehen begangen, sich nicht wenigstens einen

allgemeinen Plan für Licht und Schatten, sowie

für Farben zu entwerfen, nach welchem man die

einzelnen Blumen hätte einordnen können. Er
ging mit mir das während eines halben Jahres
vor meinen Augen entstandene und mir teilweise
gefällige Bild umständlich durch und wußte mich

zu meiner Betrübnis vollkommen zu überzeugen.
Auch hielt er die nachgebildete Maus für einen

Mißgrifft „denn", sagte er, „solche Tiere haben

für viele Menschen etwas Schauderhaftes, und

man sollte sie da nicht anbringen, wo man Ge-
fallen erregen will." Ich hatte nun, wie es dem-

jenigen zu gehen pflegt, der sich von einem Vor-
urteile geheilt sieht und sich klüger dünkt, als er

vorher gewesen, eine wahre Verachtung gegen
dies Kunstwerk und stimmte dem Künstler völlig
bei, als er eine andere Tafel von gleicher Größe
verfertigen ließ, worauf er, nach dem Geschmack,
den er besaß, ein besser geformtes Gefäß und
einen kunstreicher geordneten Blumenstrauß an-
brachte, auch die lebendigen kleinen Beiwesen
zierlich und erfreulich sowohl zu wählen als zu
verteilen wußte. Auch diese Tafel malte er mit
der größten Sorgfalt, doch freilich nur nach jener
schon abgebildeten, oder aus dem Gedächtnis,
das ihm aber bei einer sehr langen und emsigen

Praxis gar wohl zu Hilfe kam. Beide Gemälde
waren nun fertig, und wir hatten eine entschie-
dene Freude an dem letzten, das wirklich kunst-
reicher und mehr in die Augen fiel. Der Vater
ward anstatt mit einem mit zwei Stücken über-
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rascht und ihm die Wahl gelassen. Er billigte
unsere Meinung und die Gründe derselben, be-
sonders auch den guten Willen und die Tätigkeit,
entschied sich aber, nachdem er beide Bilder einige
Tage betrachtet, für das erste, ohne über diese

Wahl weiter viele Worte zu machen. Der Künst-
ler, ärgerlich, nahm sein zweites wohlgemeintes
Bild zurück und konnte sich gegen mich der Ve-
merkung nicht enthalten, daß die gute eichne

Tafel, worauf das erste gemalt stehe, zum Ent-
schluß des Vaters gewiß das Ihrige beigetragen
habe.

Da ich hier wieder der Malerei gedenke, so

tritt in meiner Erinnerung eine große Anstalt
hervor, in der ich viele Zeit zubrachte, weil sie

und deren Vorsteher mich besonders an sich zog.
Es war die große Wachstuchfabrik, welche der

Maler Nothnagel errichtet hatte, ein geschickter

Künstler, der aber sowohl durch sein Talent als
durch seine Denkweise mehr zum Fabrikwesen
als zur Kunst hinneigte. In einem sehr großen
Naume von Höfen und Gärten wurden alle Arten
von Wachstuch gefertigt, von dem rohsten an,
das mit der Spatel aufgetragen wird, und das

man zu Nüstwagen und ähnlichem Gebrauch be-
nutzte, durch die Tapeten hindurch, welche mit
Formen abgedruckt wurden, bis zu den feineren
und feinsten, auf welchen bald chinesische und
phantastische, bald natürliche Blumen abgebildet,
bald Figuren, bald Landschaften durch den Pin-
sel geschickter Arbeiter dargestellt wurden. Diese
Mannigfaltigkeit, die ins Unendliche ging, er-
götzte mich sehr. Die Beschäftigung so vieler
Menschen von der gemeinsten Arbeit bis zu sol-
chen, denen man einen gewissen Kunstwert kaum
versagen konnte, war für mich höchst anziehend.
Ich machte Bekanntschaft mit dieser Menge von
in vielen Zimmern hintereinander arbeitenden
jüngeren und älteren Männern und legte auch

Wohl selbst mitunter Hand an. Der Vertrieb die-
ser Ware ging außerordentlich stark. Wer da-
mals baute oder ein Gebäude möblierte, wollte
für seine Lebenszeit versorgt sein, und diese

Wachstuchtapeten waren allerdings unverwüst-
lich. Nothnagel selbst hatte genug mit Leitung
des Ganzen zu tun und saß in seinem Kontor,
umgeben von Faktoren und Handlungsdienern.
Die Zeit, die ihm übrig blieb, beschäftigte er sich

mit seiner Kunstsammlung, die vorzüglich aus
Kupferstichen bestand, mit denen er, sowie mit
Gemälden, die er besaß, auch wohl gelegentlich
Handel trieb. Zugleich hatte er das Radieren



476 Sloßett Stdnicf: Sie SBoTfe.

lieb getoonnen; er äßte berfdjiebene 93tätter unb
fel3te biefen i?unft3toeig bid in feine fpäteften
3a()re fort.

©a feine SBoljnung nahe am ©fdjenfjéimer
Sore lag, fo führte mid), tnenn id) if)n befudjt
hatte, mein SBeg getoöljnlidj sur ©tabt fjmaud
unb 3U ben ©runbftüden, melcfje mein 23ater bor
ben Soren befaß, ©ad eine mar ein großer Saum-
garten, beffen Soben aid SBiefe benußt mürbe,
unb morin mein Sater bad Sadjpf-tnnsen ber

Säume unb mad fonft jur ©rljaltung biente, forg-
fältig beobachtete, obgieid) bad ©runbftüd Per-
pachtet mar. STtod) mehr Sefdjäftigung gab ihm
ein fef)r gut unterhaltener SBeinberg bor beta

^riebberger Sore, mofelbft 3ibifd)en ben Seihen
ber SBeinftöde ©pargelreißen mit großer ©org-
fait gepftqngt unb gemattet mürben, ©d üerging
in ber guten (fahredfrift faft fein Sag, baß nidjt
mein Sater fid) f)inaud begab, ba mir ihn bann
meift begleiten burften unb fo bon ben erften
©r3eugniffen bed ffrüf)lingd bid 311 ben legten bed

iöerbfted ©enuß unb ^reube hatten. 2Bir (ernten

nun aud) mit ben ©artengefdjäften umgehen, bie,

med fie fid) jährlid) mieberholten, und enblid)

gnn3 befannt unb geläufig mürben. Sad) man-
'

djerlei ffrüdjten bed ©otnmerd unb ^erbfted mar
aber bodj 3ulet3t bie SDeinlefe bad Buftigfte unb

am meiften ©rmünfdjte; ja ed ift feine {frage,
baß, mie ber SBein felbft ben Orten unb ©egen-
ben, mo er mäd)ft unb getrunfen mirb, einen

freiem ©tjarafter gibt, fo aud) biefe Sage ber

Sfßeinlefe, inbem fie ben ©ommer fdjließen unb
3ug(eid) ben SBinter eröffnen, eine unglaubliche
Bjeiterfeit berbreiten. Buft unb ffubel erftrecft fid)
über eine ganse ©egenb. Oed Saged hört man
bon allen ©den unb ©nben ^auchsen unb ©d)ie-
ßen, unb bed Sadjtd berfünben balb ba balb
bort Safeten unb Beud)tfuge(n, baß man nod)
überall mad) unb munter biefe ffeier gern, fo-
lange aid möglich, audbehnen möd)te. Oie nadf-
herigen Semühungen beim JMtern unb mäljretVö
ber ©ärung im Steiler gaben und aud) 3U ipaufe
eine heitere Sefdjäftigung, unb fo tarnen mir
gemöhnlid) in ben ÏBinter hinein, ohne ed recht

gemäht 31t merben.

©ie
Sin einem heißen ©ommermorgen flieg ein

fleined SBölfd)en aud bern SDSeere auf unb 30g

(eidjt unb freubig, mie ein blütjenbed, fpielenbed
Stinb, burd) ben blauen Gimmel unb über bad

mette Banb, bad nad) langer ©litre berbrannt
unb traurig balag.

Söie bie fleine SBolfe fo baljinfdpbamm, fal)
fie unten bie armen ÜSenfdjen im ©chmeiße ihred
SIngefidjted forgenboll arbeiten unb fid) abmühen,
mäfjtenb fie bod) felbft bon ©orge nidjtd mußte
unb bom leichten üSorgenhaudj einer reinen Buft
gans bon felbft fortgetrieben marb.

„Sld)", fpradj fie ba, „tonnte id) bod) für bie

guten armen SJtenfdjen ba unten etmad tun, ihre
SOtühe erleichtern, ©orgen berfdjeudjen, ben

hungrigen Saljrung berfdjaffen, bie ©urftigen
erquiden!" —

Unb ber Sag fdjritt immer meiter bor, unb bie

SBolfe marb immer größer; unb mie fie fo mudjd,
marb ber SBunfdj, ben Slenfdjen ihr Beben 31t

meifjen, immer mächtiger in ihr.
Stuf ber ©rbe aber mürbe ed immer heißet', bie

©onne brannte glühenb unb brüdte fdjmer auf
bie arbeitenben Beute; fie mollten faft berfdpnadj-
ten, unb bodj mußten fie arbeiten; benn fie maren
feljr arm.

©a marfen fie einen bittenben Süd 311 ber

SBolfe hinauf, aid mollten fie fagen: „Sld), fönn-
teft bu und helfen!"

„^a! id) mill eud) helfen!" fprad) bie SBolfe,
unb fogleidj begann fie 311t ©rbe fid) leife herab-
3unetgen.

Slber nun fiel ihr aud) ein, mad fie im ©djoße
bed SOSeered einft aid S?inb gehört hcitte, nämlich,
baß bie SBolfen, menn fie 311 tief 311t ©rbe fid)
Ijinabfenfen, ben Sob fänben.

©ine Zeitlang fdjmanfte fie unb ließ fid) bon
ihren ©ebanten hin unb her treiben, enblich ftanb
fie ftill unb fprad) füijn unb freubig: „3fm 3Jten-
fd)en, id) helfe eud), gefd)ef)e mad ba molle!"

©iefer ©ebante mad)te fie plößlidj riefengroß
unb ftarf unb gemaltig. ©ie felbft hatte borher
nie geahnt, baß fie foldjer ©röße nur fähig märe.
SBie ein fegnenber ©Ott ftanb fie über bem Banbc
ba unb erhob ihr £mupt unb breitete ihre ©djmin-
gen meithin über bie ©efilbe. 3f)i'e Bjerrlidjfcit
marb fo groß, baß ber Sftenfdj unb bad Sier ba-
bon erfd)raten, baß bie Säume unb bad ©rad bor
ihr fid) neigten; aber alle ahnten moljl, bad fei
ihre SBoljltäterin.

„3a, id) helfe eudj!" rief bie SBolfe abermals.
„Sleljmt mid) hin, id) fterbe für eudj!"

476 Robert Reinick- Die Wolke,

lieb gewonnen) er ätzte verschiedene Blätter und
setzte diesen Kunstzweig bis in seine spätesten

Jahre fort.
Da seine Wohnung nahe am Eschenheimer

Tore lag, so führte mich, wenn ich ihn besucht

hatte, mein Weg gewöhnlich zur Stadt hinaus
und zu den Grundstücken, welche mein Vater vor
den Toren besaß. Das eine war ein großer Baum-
garten, dessen Boden als Wiese benutzt wurde,
und worin mein Vater das Nachpflanzen der

Bäume und was sonst zur Erhaltung diente, sorg-
fältig beobachtete, obgleich das Grundstück ver-
pachtet war. Noch mehr Beschäftigung gab ihm
ein sehr gut unterhaltener Weinberg vor dem

Friedberger Tore, woselbst zwischen den Reihen
der Weinstöcke Spargelreihen mit großer Sorg-
fält gepflanzt und gewartet wurden. Es verging
in der guten Jahresfrist fast kein Tag, daß nicht
mein Vater sich hinaus begab, da wir ihn dann
meist begleiten durften und so von den ersten

Erzeugnissen des Frühlings bis zu den letzten des

Herbstes Genuß und Freude hatten. Wir lernten
nun auch mit den Gartengeschäften umgehen, die,

weil sie sich jährlich wiederholten, uns endlich

ganz bekannt und geläufig wurden. Nach man-
cherlei Früchten des Sommers und Herbstes war
aber doch zuletzt die Weinlese das Lustigste und

am meisten Erwünschte) ja es ist keine Frage,
daß, wie der Wein selbst den Orten und Gegen-
den, wo er wächst und getrunken wird, einen

freiern Charakter gibt, so auch diese Tage der

Weinlese, indem sie den Sommer schließen und
zugleich den Winter eröffnen, eine unglaubliche
Heiterkeit verbreiten, Lust und Jubel erstreckt sich

über eine ganze Gegend, Des Tages hört man
von allen Ecken und Enden Jauchzen und Schie-
ßen, und des Nachts verkünden bald da bald
dort Raketen und Leuchtkugeln, daß man noch

überall wach und munter diese Feier gern, so-

lange als möglich, ausdehnen möchte. Die nach-

herigen Bemühungen beim Keltern und währer/d
der Gärung im Keller gaben uns auch zu Hause
eine heitere Beschäftigung, und so kamen wir
gewöhnlich in den Winter hinein, ohne es recht

gewahr zu werden.

Die
An einem heißen Sommermorgen stieg ein

kleines Wölkchen aus dem Meere auf und zog
leicht und freudig, wie ein blühendes, spielendes
Kind, durch den blauen Himmel und über das
weite Land, das nach langer Dürre verbrannt
und traurig dalag.

Wie die kleine Wolke so dahinschwamm, sah

sie unten die armen Menschen im Schweiße ihres
Angesichtes sorgenvoll arbeiten und sich abmühen,
wahrend sie doch selbst von Sorge nichts wußte
und vom leichten Morgenhauch einer reinen Luft
ganz von selbst fortgetrieben ward.

„Ach", sprach sie da, „könnte ich doch für die

guten armen Menschen da unten etwas tun, ihre
Mühe erleichtern, Sorgen verscheuchen, den

Hungrigen Nahrung verschaffen, die Durstigen
erquicken!" —

Und der Tag schritt immer weiter vor, und die

Wolke ward immer größer) und wie sie so wuchs,
ward der Wunsch, den Menschen ihr Leben zu
weihen, immer mächtiger in ihr.

Auf der Erde aber wurde es immer heißer, die

Sonne brannte glühend und drückte schwer auf
die arbeitenden Leute) sie wollten fast verschmach-

ten, und doch mußten sie arbeiten) denn sie waren
sehr arm.

Da warfen sie einen bittenden Blick zu der

Wolke hinauf, als wollten sie sagen: „Ach, könn-

test du uns helfen!"
„Ja! ich will euch helfen!" sprach die Wolke,

und sogleich begann sie zur Erde sich leise herab-
zuneigen.

Aber nun fiel ihr auch ein, was sie im Schoße
des Meeres einst als Kind gehört hatte, nämlich,
daß die Wolken, wenn sie zu tief zur Erde sich

hinabsenken, den Tod fänden.
Eine Zeitlang schwankte sie und ließ sich von

ihren Gedanken hin und her treiben, endlich stand
sie still und sprach kühn und freudig: „Ihr Men-
scheu, ich helfe euch, geschehe was da wolle!"

Dieser Gedanke machte sie plötzlich riesengroß
und stark und gewaltig. Sie selbst hatte vorher
nie geahnt, daß sie solcher Größe nur fähig wäre.
Wie ein segnender Gott stand sie über dem Lande
da und erhob ihr Haupt und breitete ihre Schwin-
gen weithin über die Gefilde. Ihre Herrlichkeit
ward so groß, daß der Mensch und das Tier da-
von erschraken, daß die Bäume und das Gras vor
ihr sich neigten) aber alle ahnten wohl, das sei

ihre Wohltäterin.
„Ja, ich helfe euch!" rief die Wolke abermals.

„Nehmt mich hin, ich sterbe für euch!"
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